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Die titelgebenden 50 Jahre Journali-
stik und Journalismus teilen sich in 
Ulrich Pätzolds Frei zu denken und zu 
schreiben in drei, von den Jahren her 
unterschiedlich lange Phasen: Das 
erste Kapitel handelt von Pätzolds 
Zeit am Institut für Publizistik der 
FU Berlin. Hier absolvierte Pätzold 
das Studium der Publizistik, schloss 
1974 seine Dissertation ab und arbei-
tete als Assistent bei Harry Pross und 
von 1975 bis 1978 als Assistenzpro-
fessor. Diese Jahre sind prägend für 
das Leitinteresse des Autors: die Jour-
nalistik als universitäres Studienfach, 
zu dem als ein integrativer Faktor das 
Berufsfeld des Journalismus gehört, 
und der Journalismus als Berufsfeld. 
Pätzolds Doktorvater baute im Institut 
für Publizistik als Ausbildungsgang 
für Journalisten das ‚Berliner Modell‘ 
auf. Einige der Probleme, die mit dem 
Auf bau dieses Modells verbunden 
waren, werden Pätzold auch in seiner 
zweiten Station begleiten. Die Texte, 
die Pätzold aus seiner Berliner Zeit 
in den Band aufnimmt, umfassen die 
Jahre 1972 bis 1977. Das thematische 
Spektrum ist in manchem signifikant 
für den gesamten Band: Schwerpunkt-
mäßig geht es um die Ausbildung von 
Journalist:innen; daneben stehen vor 
allem Texte zur Situation der Medien.

Die zweite Phase beginnt mit 
Pätzolds Berufung auf eine Profes-

sur für Journalistik nach Dortmund 
(1978). Dort hatte Kurt Koszyk 1976 
den Modellstudiengang Journalistik 
begründet, dessen Auf- und Ausbau 
zu den zentralen Aufgaben der Dort-
munder Jahre (1978 bis 2008) gehörte. 
Pätzold unterteilt diese vierzig Jahre 
in zwei Etappen. Die erste Etappe 
(1978-1989) ist durch zwei Entwick-
lungen geprägt: zum einen der Auf-
bau des Studienfachs Journalistik, der 
mit seinem sinnvollen und zugleich 
ehrgeizigen Ziel, ein Volontariat in 
den Studiengang zu integrieren, auf 
Widerstand stieß. Medienveranstalter 
wie Journalist:innen zeigten nur ein 
begrenztes Interesse an diesem Vor-
haben. Zudem wurde vielfach Jour-
nalismus noch als Begabungsberuf 
verstanden, was sich häufig mit einer 
Verachtung von Theorie verband. Zum 
anderen gab es in den Medienhäusern 
Vorbehalte gegen ein Volontariat als 
integrativem Faktor des Studienfaches. 
Die zweite Entwicklung, die für das 
erste Dortmunder Jahrzehnt einschlä-
gig war, waren Entwicklungen in der 
Medientechnologie, der Medienorga-
nisation und Medienpolitik. Diese sind 
für Pätzold ausschlaggebend, um die 
Dortmunder Zeit aufzuteilen. „Ende 
der 80er Jahre“, so seine Einschät-
zung, „waren die medienpolitischen 
Weichen im Wesentlichen gestellt“ 
(S.143). Mit Blick auf den Prozess der 
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Digitalisierung überrascht eine solche 
Feststellung, denn für die folgenden 
Jahrzehnte waren die Weichen keines-
wegs gestellt, wie die Turbulenzen der 
Medienentwicklung zeigen. Pätzold 
begründet seine Einschätzung mit 
Blick auf die spezifische Entwicklung 
der Kabelpilotprojekte, deren Pilot-
phasen beendet waren, sowie auf die 
Mediengesetzgebung, die mittlerweile 
den „Rahmen für private Rundfunk-
veranstalter“ (ebd.) abgesteckt hatten. 
Thematisch greifen die abgedruckten 
Beiträge aus jenen Jahren Fragen der 
Kabelpilotprojekte und des Lokal-
journalismus auf und stellen Entwick-
lungen, Probleme und Erfolge dar.

Ein zweiter Komplex, der beide 
Dortmunder Phasen bestimmt, 
bildet die Rolle und Position der 
WAZ-Gruppe, die für die Medien
entwicklung und die Position von 
Medienimperien in vielerlei Hinsicht 
signifikant ist und keineswegs nur 
lokalpolitische Bedeutung hat. Zwei 
wichtige Themenfelder werden in jenen 
Jahren – mit einem gewissen Schwer-
punkt insbesondere in der zweiten 
Dortmunder Phase – Fragen nach der 
Professionalität des Journalismus sowie 
die ethische Dimension dieses Berufs-
felds. Professionalität ist eine für Pät-
zold zentrale Kategorie. Die ethische 
Dimension des Berufsfeldes Journa-
lismus verhandelt Pätzold mit Bezug 
auf Jürgen Habermas‘ Theorie der 
Öffentlichkeit (vgl. Strukturwandel der 
Öffentlichkeit: Untersuchungen zu einer 
Kategorie der bürgerlichen Gesellschaft. 
Neuwied/Berlin: Luchterhand, 1962). 

Fragt man nach dem theoretischen 
Bezugsfeld, in das Pätzold sich stellt, 
so spielt Habermas‘ Theorie der kom-
munikativen Kompetenz eine wichtige 
Rolle (vgl. Theorie des kommunikativen 
Handelns. Frankfurt: Suhrkamp, 
1981). Dies wird besonders deutlich in 
seinen Bemerkungen zu Niklas Luh-
manns systemtheoretischen Ausfüh-
rungen zu Massenmedien und zeigt 
sich ebenso in seinen Abgrenzungen 
gegenüber Tendenzen der Kommuni-
kationswissenschaft. 

Zentrales Thema des gesamten 
Bandes ist auch Pätzolds politische 
Position und sein Engagement; 
er thematisiert die Stellung von 
Migrant:innen, ihre Deklassierung 
als ‚Fremde‘ sowie die in Medien ver-
breitete Unfähigkeit, eine dem Thema 
Migration angemessene Sprache zu 
finden. Dieses Thema lenkt über in die 
dritte Lebensphase, die ab 2008 mit 
der Rückkehr nach Berlin einsetzt und 
die ganz maßgeblich gekennzeichnet 
ist durch das Thema der Diversität 
in den Medien (vgl. z.B. S.296-310) 
sowie durch die praktische Arbeit 
im Bildungswerk Kreuzberg, für das 
er „Aus- und Fortbildungskurse für 
Journalistinnen und Journalisten mit 
Migrationsgeschichte entworfen und 
geleitet“ (S.353) hat.

Den ersten Text, den er für die 
Berliner Jahre in den Band aufnimmt, 
bildet seine Abschiedsvorlesung zur 
Emeritierung, in der er seinen Einsatz 
für die Journalistik resümiert, aller-
dings nicht ohne den ernüchternden 
Satz zu formulieren: „Im Laufe der 
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letzten 30 Jahre gab es schon bessere 
Zeiten für die Journalistik an den Uni-
versitäten“ (S.255). Als Grund führt 
Pätzold an, dass verglichen mit ver-
wandten Hochschulfächern sich die 
„Journalistik als eine eigene Einheit 
der Forschung und Lehre wissen-
schaftlich nicht ausreichend“ (S.256) 
hätte profilieren können. Vor ähn-
lichen Schwierigkeiten stand in jenen 
Jahren das Bemühen an etlichen Uni-
versitäten, eine kulturwissenschaftlich 
ausgerichtete Medienwissenschaft als 
eine eigene Einheit der Forschung und 
Lehre gegenüber den Literatur- und 
Kunstwissenschaften auszuweisen. 
Fachwissenschaftliche Konkurrenz 
in den Universitäten ist hemmend für 
sinnvolle Innovationen. Hätte Pätzold 
den Blick von der Journalistik in die 
Lage des Journalismus ausgeweitet, 
hätte er sicherlich weitere Gründe 

gefunden, warum es auch für diesen 
Beruf schon bessere Zeiten gegeben 
hat. Doch diesen Blick in die ‚guten 
alten Zeiten‘ hat er sich und seinen 
Leser:innen erspart. Er erwähnt an 
zahlreichen Stellen die Umbrüche, die 
durch Internet, zunehmende Digitali-
sierung und die Medialisierung immer 
weiterer Bereiche des politischen und 
kulturellen Lebens eingetreten oder zu 
erwarten sind, ohne allerdings genauer 
auf dieses Problemfeld einzugehen. 

Der Band bietet, allemal für an 
Journalistik und Journalismus Interes-
sierte, aber auch für Leser:innen, die 
sich für medien- und zeitgeschicht-
liche Fragen interessieren, einen sehr 
lesenswerten Beitrag, der wichtige 
Impulse für weitere Reflexionen und 
Handlungen bietet. 

Irmela Schneider (Berlin)


